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CJo finde eine Art von Beruhigung

darin, die Geſchichte der lezten Krank—
heit, muines verewigten Freundes, des
ſeeligen Oberberg-Raths Geldhagen,
und die Vehandlung dieſer Krankheit,
an der ueh. in ihrem lezten Abſchnit ei—

nigen Antheit mit hatte, der Welt vor
Auten legen zu konnen. Auſſer dem
Muzzen, den dieſe Arbeit fur mich hat,
durchbluttert vieleicht noch irgend ein

praktiſcher Arzt dieſelbe einmal mit Verj
gnugen, und geſezt ſie ware in dieſer
Ruckſicht zweklos: ſo wird ſie gewiß fei
nen Freunden und Schbulern Freude ma

chen, denen jeder Beitrag willkommen
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iſt, der auch nur entfernt dazu dient,
bei ihnen das Andenken an dieſen vor—

treflichen Mann, aufs vollkommenſte
aufzubewahren.

Der ſeelige Oberberg Rath Gold
hagen, genoß von ſeiner. fruhen Kindheit

an im Durchſchnit einer Geſundhelt, die

ganz der guten Beſchaffenheit und dem
regelmaßigen und. wirklieh ſchonen Bau

ſeines Korpers entſprach. Nur war er
von Jugend auf zu haufigen gaſtriſchen
Zufaollen geneigt, die in der Schwache

ſeiner Verdauungsorgane ihren Grund
hatten: ſo, daß er ſchon im dreizehnten
Jahre ſeines Alters, welches er mehr

mals in der lezten Krankheit erwahnt
hat, ein formliches Gallenfieber erlit,
Jn den reifern Jahren ſeines Lebens,
muſte er in den meiſten Herbſten, bald
ſchwerere, bald leichtere Unfalle von gal

ligten Fiebern aushalten; nur in den
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Jahren blieb er frei davon,; wo er den
Pyrmonter-Srunnen an der Quelle ſelbſt

trank.

Auſferdem hatte er durch ſeine ſizzen

de Lebensart und durch die anhaltenden

und natbdrurklichen Anſtrengungen ſei
nes Geiſtes beim Studiren, ſeinem
Nervenſnſtem eine Schwache und wider

naturliche Beweglichkeit zugezogen, die
ihn zu mancherlei Gattungen von Ner

venzurllen fur die Zukunft vorbereiteten.
Er konnte, zum Beiſpiel, nicht lange
aufrecht. ſtehen, ohne eine, ſo ſchnelle
Schwache in ſeinem Korper zu ſpuhren;

daß er bald blaß, ſchwindlicht, und ohn
machtig wurde, wenn er iich nicht nieder

ſezte oder denegte. Eine jede Bewegung
bei warmen. und trokkenem Wetter, die

mit einer vtrmehrten Ausdunſtung ver-

bunden war; zog ihm eine ſo plozliche
Entkraftung zu, daß er faſt nicht eher
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von der Stelle konnte, ehe der Schweiß
ſich wiedet verlohrtn: hatter Eine Zeit

lang war er ſo auſſerſt hypochondriſch,
daß ihm die unwahrſcheinlichſten Dinge

atiſſerordentlich angſtigten und er ſich
von  den Ungrund der ſeltſamſten Grillen,

fobald ſie ſeinen Zuſtand bettafen, außj
feine Urt. uberzeugen konnte. Defters
berfiel ihnam age eine, mit eiger großen
Mattigkeirverbundũe, faſt unuberwindli

che Neigung zum Schlaf, daß er mitten in

ſeinen Geſchäften abbrechen und ſich ei

ne Viertelſtunde ſchlafen legen muſte.
Traf ihn dieſer Hang zum Schlaf in Ge

ſelfchaften, vder an andern Orten, wo
er demſelben nicht nachgeben durfte: ſo

krnnte er dadurch, daß er nur einige
Winuten die Augenkieder ſchloß, fich er

quikken, und dem Gefuhl der auſſerore
dentuichen Entkraftung abhelfen.



Jn den lezten drei Vierteljahren ſei

nes Lebens, die ich mit unter meine
glucklichſten Tage zahle; weit ich ſie faſt

ganz in ſeinem lehrreichen Umgange zu
gebracht habe, arbeitete er vorzuglich

viel und mit Anſtrengung. ſeines Geiſtes:
Auſſer ſeinein gewohnlichei; ſchon uber
hauften Giſchaften. halteier nun noch die

neu:errichtete dliniſche Sthule: zu beſore

gen, der er  miti einem unermudeten Ei

fer vorſtand, weil ſie ſo ganz der Ger

genſtand ſeiner Lieblings-VVeſchaftigung
war. Wodeifihrieb er ein Lehrbüch zu
ſeinen Vorleſungen uber die Volksarz—
nveikundr, wodon die erſten acht Bogen

bereiktz ſeriig ſind, die mehrenteils
nur.das kurze Reſuitat langer und tief
ſinniger  Meditatibnen enthalten. Aus
dem drnigten!und! durchdachten Jnhalte

derſelben kann man'ſchon urteilen,
daß es eine Arbeit iſt, die ſich nicht zu
mehreru Alphubeten jede Meſſe liefern
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laſt. Der Anfang dieſes Werks, der
theoretiſch iſt, enthalt mehrere Berich

tigungen und neue Auiſchluſſfe in der
Phyſiologie, und machte uns mit Recht
die großten Erwartungen von dem prak
tiſchen Teil deſſelben, der ganz in das
Fach der Medizin hereigſchlug  worin
er eine ſo vorzugliche Starke beſaß. Um

deſto ſchmerzhafter muß es der gelehrten

Welt ſeynandaſt dies vertreſiche Werk
nicht geendigt iſt.

Er ſtand fruh, im Sommer um
vier, im Winter um funf lütr auf, und
ſtudirte bis gegen Mitterüacht fort. Die
Abendmalzeit unterhrach. ſeine Arbeit

nicht, er aß gewohnlich nur ein Butter-—
brodt und trank ein paar Glaſer Wein
dazu. Beim Leſen ſaß er gerade, al—
lein wenn er ſchrieb, und zr ſchrieb viel,

ſo ſaß er gekrummt, mit vorhangenden
Kopf und eingedruttem Unterleibe, und
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hatte die. Tabakeépfeife vor ſich nieder
hangen. Stehend verrichtete er keins

von beiden. Durch dies oftere und an
haltende Zuſammenpfreſſen der Eingewei—

de des Unterleibes zog er ſich unſtreitig
die verengerten Stellen in den dunnen

und dikken Gedarmen zu, die man nach

ſeinem. Tode, beei der Oefnung darin
fand. tr machte ſich wenige Bewegung,

auſſer der, die er beim Beſuchen ſeiner
Kranken hatte, und dieſe fruchtete ſei
ner Geſundheit wenig, weil ſeine Seelen

krafte dabei geſchaftig waren. Sein ta

ziger Geiſt war ſo ſehr der beſtandigen
Spannungen gewohnt, daß er ſelbſt auf
ſeinen ſeltenen und einſamen Spazirgan

gen, allerhand tiefſinnigen Grubeleien

nachhing. Nie gieng er mit der Muſie
der Seele ſpaziren, dei welcher die mei

diziniſche Bewegung des Korpers, aliein
den verlangten Nuzzen fur die Geſund—

heit haben tann.
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Auſſer dieſen vorbereitenden Urſa—

chen, war er in din lezten drei Niertel:?
jahren ſeines Lebens haufigen Gelegen-

heiten zum Aerget und zum Verdruß

ausgeſezt. Sein Einfiuß war in Halle
zu groß, ſeine Laüfbathn zu glatizend

und der aligemeint  Beifall als orzt
Freund und akadenniſcher Lehrer ſur ſeht

auf ſeiner Seite, daß dis nicht kleint
und groſie Neideẽk!argen thn halte reije

machen ſollen. Doch hatte das Bewuſi

ſein ſeiner rechtſchaffenen Geſinnungen
und ſeine Bekantſchaft mit dem menſch

liwen Herzen ihn ziemlich in eint ſolche

Faſſung geſezt, daß die meiſten Belei
digungen ſeiner Feinde ihre Abſitht nicht

bei ihm erreichten. Doch in der lezten

Zeit war die Schikane zu geſchaftig und
ihre Aruſſerungen, oft von der Art, daß

unmoööglich ein Mann von Ehre ſie mit

Gleichgultigkeit hätte ertragen konnen.
„Ich habe mich zwar ziemlich, ſagte er
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er mir beim Anfang ſeiner Krankheit,
gegen alle Beleidigungen abgehartet, ich

gehe meinen Weg vor mir hin, den mei

ne Vernunft und die Religion gut heif
ſen, ohne mich darauf durch irgend ein
bedeutendes Gemurmel irre machen zu

Aaſſen. Allein ich hatte es mehr fur
Fuhlloſigkeit ats Faffung halten muſſen,

wennn mich die Mishandlungen meiner

Gegenpartei in der lezten Zeit nicht ge—

ruhrt hatten. Jch habe oft und viel
gelitten, und fuhle izt die Folgen davon.

Die Krankheit uberfiel den ſeeligen
Mann plozlich, ohne daß ſie ſich erſt durch

Vorboten angemeldet hatte. Jhm war
dieſen Winter die meiſte JZeit vollkom—

men wohl, außer daß er dann und wann

einmal ein paar Tage blaß im Geſicht
ausſah; ein Zufall, der ihm nach ſeiner
eignen Ausſage ehmals haufiger begegnet

war, und der bei ihm von Saure her
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ruhete, Er hatte die meiſten Jahre eine

Fruhlingekur gebraucht, oder den Brun
nen, und zwar in der lezten Jeit ein paar-

mal das Pyrmonterwaſſer unmittelbar
an derQuelle getrunken, wo es ihm vorzug

lich aute Dienſte geleiſtet hatte. Den lez

ten Sommer nohuer ſieb immer vor, den

Brunnen nuf einige Wochen zu Haufe
zu trinken, und den nachſten Sommer
nach Pyrmont. gu. rriſen: Allein esfan
den ſich beſtandig neue Geſchafte, die

ſo lang und ſo oft Aufſchub machten,

bis die Zeit dazu verfioſſen war.

 7
Freitags nach Weinachten am 2 gten

December 1787. befand ſich der ſeelige

Oberbergrath Goldhagen allem Anſchein

nach noch vollkommen wohl. Er hatte
am Abend eine kleine Geſellſchaft guter

Freunde bei ſich, die er mit einer Mun

terkeit des Geiſtes unterhielt, wie ich
ſie lange nicht an ihm bemerkt hatte.
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Ullein dieſe Racht ſchon ſchlief er unru—

hig und erwachte ohne Erquikkung vom

Schlaf. Er beklagte ſich am Morgen
uber ein Gefuhl von Mattigkeit und Un—
luſt zu ſeinen Geſchaften und uber ge—
wiſſe unangenehme Empfindungen in ſei

nem Korper, von denen er ſelbſt nicht
ſagen konnte, worin ſie beſtanden. Doch

beſuchte er noch ſeine Kranken und machte

vor Tiſche einen Spazirgang durch die
Pulverweiden. Am Mittage aß er mit
Appetit und ſoviel, wie er ſonſt zu eſſen

gewont war. Doch ſagte er, daß die
Speiſen ihm nicht die angenehmen Em

pfindungen beim Genuß machdten, vo ſie

gleich ihren naturlichen Geſchmak hate

ten. Jch riet ihm, ein Glas Wein
zu trinken, allein er fand Bedenken dabei
weil er ſeine Unpaßlichkeit damals nicht
fur eine Folge eines verdorbenen Magens

hielt, ſondern von Verkaltung herleitete.

Nach Tiſche legte er ſich einige Stunden
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nieder und ſchlief, aber ohne Erquik—
kung. Am Abend wollte er Briefe ſchrei—
ben, aber ſein Kopf war ſo zerruttet,

daß er ſelbſt bei einem Briefe, den er
ſonſt an einen ſeiner vertrautſten Freun—
de ohne Kunſtelei aus dem Herzen nie:
derſchrieb, zehnmal die Feder niederle—
gen und ſich auf der Vergere ausruhen

muſte.

Jn der Macht vom Eonabend auf

den Sontag ſpurte er die erſten Fieber
bewegungen, die ſich mit einem gelinden“

Froſteln anfingen. Er ſchlief wenig und
unruhig. Am Morgen nahm exr zwei
Loth Rhabarbertinktur, ließ ſich dabei ver

ſchiedne Klyſtire geben und laxirte eini
gemal darauf. Er ging den Vormit

tag aus und aß am Mittage mit ziem

lich gutem Appetit. Des Nachmittags
bis gegen die Nacht, fanden ſich noch
mehrere unregelmaßige Fieberanfalle mit



Froſteln ein. Nach dem Froſt zeigte
ſich mehr Mattigkeit als Hizze. Der
Puls war weich, und groß und in Abſicht
ſeiner Geſchwindigkeit naturlich.

Des Montags am zaten December:
hatte der Patient, nach einer ſchlaftoſen

Nacht fruh Uebligkeiten und bittres Auf—

ſtofſen und beklägte ſich dabei uber ab
wechfelnde, unangenehme Spannungen

in verſchiednen Gegenden des Unterlei—

vbes. Er ließ eine Miſchung aus zwei
Loth tartariſirten Weinſtein, zwei Gran

Brechweinſtein und acht Loth Sauerho
nig mit einem Maaſſe Waſſer verdunnen,

und nahm. davon ofters eine Theetaſſe
voll. Durch dieſe Arznei glaubte er bei

den ſchon vorhandenen Uebligkeiten ein

Erbrechen zu bewirken, allein er er
brach ſich nicht, ſondern lariste einige—
male darnach. Den Vormittag war
tr noch zu einigen ſeiner Kranken gegan;
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gen, doch ſagte er bei ſeiner Zurukkunft,

daß ihn dieſe Beſuche außerſt abgemat
tet hatten. Die Uebligkeiten daurten

den Nachmittag ununterbrochen fort und

angſtigten ihn bis zur außerſten Unge
dult. Nun nahm er eine Aufloſung von
drittehalb Gran. Brechweinſtein nach und

nach. in ziemlich langen. und ungleichen

Zwiſchenraumen ein. Auch dieſe fruch?

tete weiter nichte, ale daßz ſie die Uehlig-

keiten vermehrte. Er bekam ein einma:

liges Erbrechen darnach, das er. ſich

aber großtentheils durch den Reiz des
Fingers im Rachen wahrend der Uebrig

keit erzwang. Hierdurch wurde eine
kleine Quantitat eines mit Galle gefärbi
ten Waſſers ausgeleert. Die Uebligkei—

ten daurten mit abwechſelnden Beäng

ſtigungen und ofiern Laxiren bis gegen

Abend fort. Jch ſchlug ihm kleine Do
ſen



ſen von der Brechwurzelk vor, die er
aber ablehnte, weil er durch Hulfe des
Fingers hinreichendes Erbrechen bewir!
ken zu konnen glaubte, wenn die Natur
Meigung dazu hatte. Bei den Beang
ſugungen ließ er ſich häufige Klyſtire ge

ben. Gegen Abend nahm er das Ta—

marindenmark in ſein Getrank. Dieſen
Tag und die darauf folgende Nacht, hat

te er bis auf dreißig und meiſtenteils

ſtarke Stulgange. Das Fieber war
heute und die. vorige Racht, wie. es am
vorigen Tage geweſen war.

Am Reujahrsmorgen. Die Nacht
war ohne Schlaf zugebracht. Nach
Mitternacht hatte ſich ein ſtarker Fieber—

anfall eingefunden und bis auf vier Stun
den angehalten, vbei. dem der Puls groß

und weich geweſen, und eine Geſchwin—

digkeit von hundert Schlagen in einer

B
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Minute gehabt hatte. Des. Vormit
tags um neun Uhr ſtellte ſich wieder ei—
ne neue und heftige Eracerbation des Fie-

bers ein, die bis gegen Mittag fort—
daurte und mit einer beſondern Art ſte—

chender Kopfſchmerzen verbunden war,
die wie ein elektriſcher Schläg iſtoßweiſe

bald an diefem, dald an jenem Ort des

Kopfs durchfuhren. Dieſe Kopfſchmer-
zen und die Unwirkſämkeit oder unrechte
wWirkung des gieſtrigen Vomitivs wa

ren ein paar JZufalle, die mir allerdings

ein bosartiges Fieber bei meinem Freun-

de erwarten lieſſen, zumal da der Cha—
rakter der vorhandenen Epidemie dieſe

Beſorgniß beſtätigte. Jeh warnte ihn

ernſtlich, mit dem Gebrauch der Larir

mittel vorſichtig zu ſeyn, da er nicht
wuſte, was ſeine Krankheit im Schilde

fuhete. Er berief ſich aber auf ſein eig
nes Geful, das ihn am beſten von dem

Ungrund aller Malignitat uberfuhrte.
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Mein Blut, ſagte er, ift geſund. Schleim

und Galle iſt der Stof meiner Krank-—

heit, ihr Siz im Unterleibe, die Em—
pfindungen im Kopf ſind Mitleidungen
aus den Magen, und der Mangel des
Erbrechens eine Folge einer krampfhaf—

ten Zuſammenziehung im Magenmund,

zu der ich wegen einer beſondern Reiz

barkeit dieſer Teile geneigt bin. Sei—
ner Gattin verſicherte er mehrmals, daß

ſeine Krankheit von keiner Bedeutung
ware und ſich in wenig Tagen endigen
wurde, weil er ſo viel Munterkeit des

Geiſtes und Leichtigkeit in ſeinen Glie—
dern fuhlte, die bei einer bevorſtehen

den ſchweren Krankheit nicht vorhanden

ſeyn wurden. Er hatte den Tag noch
oftere Uebligkeiten, wollte ſich aber auf
mein Zureden, nicht entſchlieſſen, noch
ein kleines Brechmittet zu nehmen.

Schreiben ſie mir nur, ſagte er, Ta;

Be
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marinden und Rhabarber auf, die bei
mir keine Ausleerung bewirken, und ge,

ſezt ſie thaten es auch: ſo kann ich ih—

nen verſichern, daß ich keine Ermattung

nach den Stulgangen ſpure, ſondern
mict vielmehr erleichtert darauf. definde.
Er nahm ohngefar ein Loth Tamarin—
denmark und eben ſo viel Rhabarber—

tinktur, ließ ſich bei jedem Gelut von

Krampf. und. Spannung im Unterleibe
ein Lavement aus bittern und gewurz

haften Krautern beibringen und larirte

den Tag ſehr oft.

Die folgende Natbt war unruhig
und ohne Schlaf. Jn dem Fieberanfalle,
der nach Mitternacht um die gewonliche

Zeit erſchien, war die Beklemmung und
Spannung im Unterleibe ſo groß, daß

die freie und leichte Reſpiration auf ei—
ne mertliche Art dadurch verlezt wurde.



Am Tasge zeigten ſich noch dann und

wann Uebligkeĩten, die ſtechenden Kopf
ſchmerzen daurten fort, und waren be—

ſonders jur Zeit der Exacerbation des
Fiebers am Vormittage:außerſt empfind—

tich. Ee hatte die Nacht und am Tage
oftere fräiwillige Stulgange, demohner

achtet ließ er ſich dabei noch einige Kly—
ſtire aus bittern Krääutern, die mit ei

nem Loth Salpeter geſcharft waren, ge—

ben.  Jm Nachlaß des Fiebers nahm
er eine Potion aus Salmiak. und Sauer

honig, in der Hizze- Vitriolſaure mit

Klatſchroſenſyruvo. Am Abend ließ er
ſich wilebdetr Tamarindenmark im Ge
tranke auſtoſen, und trank daſſelbe ge
gen dir Marht fort.

Am Zten Jenner zeigten ſich meh

rere Veränderungen in dem Gange der
Krankheit. Der Urin haute bis dahin



 Ê—

22

eine gelbrote Farbe gehabt, und batd
nachdem er gelaſſen war, eine lokkert

Wolke am Boden des Gefaßes bekom—
men. Jzt war er, nach einer ſchlafloſen
und fieberhaften Nacht roh, waßrigter

und ganz ohne Bodenſaz. Drr eine Fie—

beranfall, der bis izt regular des Vor—

mittags ſich eingeſtellt hatte, blieb um
die gewonliche Zeit aus, und an deſſen
Stelle fanden: qirb heute mehrere unre
gelmaßige Paroxismen ein. Er hattt
hauffige Siulgange, die eine braun—

geloe und ſiinkende Materie ausleerten.
Mit der Anwendung der vorigen Kly—
ſtire fuhr er fort, nur änderte er ſie ig
ſo fern ab, daß er ſtatt des Salpeters

Sauerhonig zuſezzen ließ. Die Anfalle
von Beangſtigungen in den Pracordien

nahmen an Dauer und Heftigkait zu
und die Spannungen im Unterleibe ver—
rieten ſich heute auch von auſſen durch



eine fuhlbare Harte an dieſen Teilen.
Er ließ ſich trokkene Sakke von gewurz—
haften Krautern uber den Bauch aufle

gen, die er aber bald wieder wigwarf;
weil ſie den Kopf zu ſehr einnahmen.
Heute anderte das Fieber auch ſeinen

Zypum, den es bisher gehalten hatte.

Die eine Exacerbation, die ſonſt des
Vormittags  kam ſſtellte ſich nun des

Abends um neun Uhr ein, die zweite,
die immer die ſtärkſte geweſen war und
ts auch in der Folge blieb, behielt ihre

Ordnung, und erſchien immer noch um

die gewonkiche Zeit, ſo daß izt der eine
Parorismus vor, der andre nach Mit
ternacht eintrat. Diefe neue Ordnung

der Fieberanfalle blieb bis zum Ende
ziemllch kegelmaßig. Er ließ ſich eine

Potion aus tartariſirten Weinſtein,
Sauerhonig und Waſſer machen, von
der er die Nacht Gebrauch machen wollte.



Von dieſer Miſchung nahm er bis
gegen Mitternacht ſtundenweiſe ein, und
bekam dabei drei ſtarke Stulgange, wo

von der lezte einen ſo auſſerſt eadavetoö—

ſen Geruch hatte, daß er beinghe davon

ohnmachtig geworden wäre. Fr. ſggte
darauf ſeinem Vetter, der die Nacht. hei
ihm machte, daß.er die Arznei. wegſez
zen ſollte, weil ſie ihm zu viele Oefnung

meachte, und gr, izt qx ſeinem Geful und

qus allen Umſtanden perkte, daß die

Vermutung des Profeſſor Reils gegrunz

det ware. Des Morgens um vier Uhr
üeß er mich wekken. Jch fqug. ihn in
der Eracerbation die ſich regelmabig

von Anfang ſeingr Frankheit an, nach
Mitternacht eingefunden hatte. Die
Hizze war brennend und empfindlich und

der Puls klein und geſchwind. um
Mitternacht klagte er mir, wie der er—

ſie Paroxismus nachließ ſiher fiel mich

r—
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ein ſo beſondres Geful- einer groſfen
Mattigkeit und der lezte Stulgang hat—
te einen ſo auſſerſt  aashaften Geruch,

daß ich nie was anliches empfunden ha—

be. Jchb zweifle izt nicht mehr an der

Gegenwart eines bosartigen Fiebers, ſa—

gen ſie, was ich demſelben entgegen ſtel-
len ſoll? IJch rieth ihm, die Vitriol-
ſaure. mit einen Syrup verſußt zu neh

men.  Das habe ich auch beſoloſſen,

antwortete er mir, und werde dadbei
einen ſchtwachen Aufguß von dem Bal—

drian trinken, der unter dieſen Umſtan-—

den meim Hizne am wenigſten vermeh—

ren wird. Jch ſchrieb ihm beide Me—
dikamente auf, und er nahm ſie bis ge—

gen Morgen ein. Allein um ſieben Uhr
fruh, hatte er ſeinen Vorfaz auf audrer
Vorſtellungen ſchon wieder geandert und

ſich eine Abkochung von einem hal—
ben Loth: KRhabarber machen laſſen,
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wovon er nach und nach zwei Drit—
teile zu ſich nahm. Darnach bekam er

mehrere Stulgangge und beforderte die
ſelben noch durch ſeine gewonlichen Klh

ſtire mit Sauerhonig. So konnte ein
Mann den Erfarungsſaz, dahßliLarir
mittel dei bosartigen Krankheiten mei

ſtenteits ſcbadlich, oft todtlich ſind, bei

feiner eignen Krankheit verleugnen, der
denſelben· tauſendmnal vem Kalheder: ge

tehrt und eben ſo oft mit dem  beſten Er—

folg am Krankenbette ausgeubt hatte.

Heute erblikte er ein Eranthem auf der
Haut, das in ſeiner Form den“ roten
Frieſelpuſteln am meiſten anelte und im

Ganzen am Korper ſparſam, aber auf den

Hunden am haufigſten zum Vorſchein

kam. Mit dem Laziren nahm das Ge—

ſul ſeiner Schwache zu, daß er gegen
Abend ſeine Zuflucht wieder zur Ser—
pentaria. und. Baleriana nahm: und ſieh



ſich auf die Herzgrube und beide Wa—
den Blaſenpflaſter legen ließ.

Am gten Jenner. Der erſte Paroris
mus des Fiebers in der vorigen Racht
war noch ſchlafloß und unruhig und der

Puls warend deſſelben klein, geſchwind

und weich. Allein die zweite Exacerba—
tion, die nach. Mutternacht erſchien, trat

zum erſtenmal mit einem widernaturli—

chen Sehlafe ein, aus dem ſtch der Kran
fe aber erwekken ließ, und der ſruh bei
der Remißion des Fiebers vou ſelbſt
aufhorte. Er freute ſich am Morgen
ſeines guten Echlafs und ſah ihn als

ein Zeichen einer baldigen Beſſrung an.
Allein. ſeine Freude wurde gleich wieder
beim Abnehmen der ſpanſchen Fliegen
dadurch niedergeſchlagen, daß dieſelben

wenig gezogen, und eine Wunde don
einer matten, blaßtoten Farbe hatten.
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Fruh zwiſchen ſieben und acht Uhr ließ

er wenigſtens zwolfmal ſchnell auf tinaru

der einen rohen und waßrigten Urin,
und zwar jedesmal.n betrachtlicher Men:

ge. Dieſe Erſcheinung machte ven Pa—
tienten auſſerſt aufmerkſam. Ed!leitete

fie anfangs von zurweniger Weorme. in
der Stube her, und?ließ mehr einheizzen.

Allein der Zufall blieb, und er muſte ſich
endlich damit leeruhigerk, baßß erbie rur

ſach davon den Blaſenpftaſtern zuſchrieh.

Nach ein paar Stunden ließ fwar
der haäufſige Drang zum uriniren!näch;

voch ging immer noch mehr Urln, als
gewonlich war, bit zum Abend  der fol
genden Tages ab, wo ſich eine Boike in

demſelben zeigte. Bald nach dem Er—

wacben klagte er uber Pelpitativnen,

beſonders in den Bauchmufkeln und in
den Mufſkeln des Schentels, die beim
Anfülen ſehr inerklich und ojt ſo ſtart



waren, daß das Bette davon zitterter
Laſſen ſie mir, ſagte er, den Valſrian
in Subſtanz geben, und jedem Putver
ein paar  Gran fiuchtiges Hirſchhorn zur

ſezien; ich muß mich jezt in eine allgez

meine Transpiration ſezzen, um meint
Merven von dem Reize der zuruckgebliebtz

nen exanthematiſchen Materie zu befrrien;
Jch bekurchte Kanvulonen, und damit
bricht ſich meine Krankheit, oder ich fah—

re darin ab. Jch ſchlug ihm Senfpfla,
ſter por, die er billigte und gleich ums
Fußgelenke auflegen ließ. Darauf leg

te er ſich warmer ins Beite, nahm die

verlangten Pulver mit Fliederblutenthet

ein und kam bald in Ausdunſtung, allein
die Zukkungen daurten beſtändig fort
und das Exanthem kam nicht ſtarktr

zum Vorſchein. Er war auſſerſt auf—
merkſam auf ſeinen Krankheitszuſtand

und auf alles, was an ſeinem Bette vor



zo

ging. Sehn ſie mal, ſagte er mir heu—
te, die blaulichte Farbe des Ausſchlags
auf meiner Hand, was fur ein giftiger

Krankheitsſtof muß in meinen Saoften
ſtekken? die bedenkliche Miene eines Arz

tes, der mich heute beſuchte, die gerin

ge Wirkung des Blaſenpflaſters und die
Grſtalt: dieſer Juſteln ſtellen mir. keine
gute Prognoſin uber den Ausgang mei—

ner Krankheit.  Machdem. er: drri Pul
ver von der Valeriana gebraucht, ſezte

er wieder das Jnfuſum von der Ser
pentaria und dem  Baldrian- fott, ließ
ſich von dieſen Mitteln ein Klyſtir gebkn

und bekam den Tag ein paarmal Oef—
nung. Nach der lezten Oefnung fiel er

in Ohnmacht, die er dem faulen Ge
ruch des Abgangs zuſchrieb, welchen er

jedesmal ſelbſt unterſuchte. Die Vi—
triolſaure nahm er heute nicht, weil ſie
ihnn zu ſtarke Zuſammenſchnurungen in

der Cardia machte.



Jn der Nacht vom zten bis zum
Gten Jenner ſtellte ſich auch der erſte
Fieberanfall vor Mitternacht ſchon mit
Schlafſucht ein, aus der er ſich ahber
zum Teil leicht weklen ließ, zum Teil
von ſelbſt erwachte und zu Trinken fo

derte. Jn der zweiten Epacerbation
nach Mitternacht waren die ſoporoſen
Zufulle ſrärker, daß er ſich mit Muhe

wekken ließ und unter allerhand Phanta

fien wieder einſchlieff. Vorzuglich war
ſeine Jniagination gegen Morgen ſehr
veit einem Patienten. in ſeinem Hauſe

beſchaftigt, den er heilen ſollte, und zu
deſſen Heilung er meinen Beiſtand ver—

langte. Fruh ſchlief er warend dem
Verdbande der Senf- und Blaſenpflaſter

ein. Bei der anfangenden Remißion
wachte, ſchlief und phantaſirte er ab—

wechſelnd. Um dieſe Zeit ſaſſen mehrere

Petſonen aus ſeiner Familie mit mir
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um ſein Bette, uals ſein einziges Kind,
das er ſehr liebte, hereinkam, ihn gu;
ten Morgen wunſchte und ſich nach ſei—

nem Befßinden. erkundigte. Ei, ſagte

er, meine liehe G.indem et ſie an die
Hand faſte, ich hin zwarrnitht. das,
was man geſund mennt, doch hoffe ich

es bald zu werden, da meine Beſſrung

von Stunde zuſ Stunde zunimmt. Den
großen Arzrſorrſetineigur Gefuhr ver
kennen und den zartlichen Vater vie—

leicht ſo bald von ſeinem Lieblinge ge
wennt zu ſehen, rurte die Anweſenden
ſo ſehr, daß fie in Tranen ausbrachen,
und; einer nach den: andern ſich. von ſei

nem Bette entfernie. Dieſe Scene
machte auf den Patienten einen ſo ſtar—

ken Eindruk, daß er ſich den Augenblik
beſann und ſeines Zuſtandes ſich pollig

bewuſt ward. Er rief mich gleich zuruk

2 und



und ſagte mir, Freund, ſie und alle
meine Aerzte betriegen mich, ſie verhelen

mir meinen Krankheitszuſtand, ich liege
an einem :auſſerſt gefarlichen Nervenfie

dber darnieder. Der Kontraſt, den die
trautigen Geſichter mit meiner geauſ—

ſerten. Hofnung einer baidigen Beſſerung

machte, wirkte ſo lebhaft auf micb, daß
ich meinen Zuſtand uberlegte und auf

einmal aus meiner Berwirrung zur voll

kommnen Beſinnung zurukktam. Doch,

fuhr et fört, ich wurde es eben ſo mit

meinen Patienten gemacht huben. Bin
ich doch ſelbſt Arzt und hatte gleich ant

fangs. aus der vetkehrten Wirkung des
VBreehmittett; den ſtechenden Kopfichmer

gen und dor zunchmenden Schwache

beim dartren; die Natur meiner Krank
heit einſehen ſollen. Jch habe mir die
ſe- Nacht viel mit einem gefarlichen
Patientenu ſchaffen gemacht, der in

L



meiñem Hauſe lag, und an deſſen Ge—

neſung mir und meiner Familie viel ge
legen war. Jch ſuchte ihn von einem
Zimmer zum andern, nahm eine Perſon

nach der audern von metnen Haußge—

noſſen durch und fand ihn nirgends.
Jtt ſehe ich, daßn ich ſelbſt der Dranle
geweſen bvin.

Mun, Jagte er,Aaltn n. ich. in
uin friſches Bette und in eine andre
Etube bringen, ich will dieſe heitere Jwi

ſchenzeit nicht ungenuzt worbtilaſſen.
Als dis geſchehen war, uunn ez aetuqs

zwiscuit und Wein zu. lich grnommen
chatte, ſprach er' zuerſa auritlauftiog mzit

den Hrn. Pr. Bin und mig von der fer
nern Behandkung ſeiner. Krantkheij.
Vorerit, ſagte er, will ich mir noch
drei neue Blaſenpſtaſter im Rakken

und auyf beiden Armen lgan laſſen.
Dem Biſam trau iih zwar nicht viel zu,
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doch verſcheelben ſie mir ihn, wenn die

Palpitationen in den Muskeln ſtarker
werden ſollten. Kampher vertrage ich

nicht gut, er hat mir ſonſt Betaubung
gemacht, doch kann der gegenwartige
Fall eine Ausnahme machen, ſie muſſen

hierin nach den Umſtanden verfahren.
Allein die: Serpentaria, die doch mit
dem Kampher: anlicbe  Keafte hat und

meinen Rerven freundlicher iſt, will
ich in der, wirklamſten Form nehmen.

Er glauktei in; Hen. Sellens. Medie.
elinie. oder in deſſen neuen Beitragen
eine ſolche Vorſchrift geleſen zu haben,

ließ ſich dieſe Bucher gehen und aus leze
terem einige Stukke von der Krankhejit.

geſchichte det Hrn. Herz vorleſen.

iittννt.¶Do rtaulitte darauf noch verſchied

nes in ſeinen. Pahieren und Briefen, die
ez. ſich quks Beite drlngen liez, gad

ta
luiiu ue er— a t, tere 94
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dieſe und jene Aufträge, und unterredete
ſich nachher allein mit jedem aus ſeiner

Familie beſonders. Bon ſeinem nahen
Tode ſprach er, gleich einem, der ver
reiſen will, mit der groößten Ruhe und
Geloſſenheit. Einem ſeinen Zuhorer,
der ſein Uebelbefinden bedaurte, vantwor

tete er: lieber an einem hizzigen Rer—
venfieber geſtorben, als an der Schwind—.

ſucht; ich furchte den Tod nicht, denn
ich bin uberiſeügt,  daß es eine ewige

Fortdauer aller. Kraft in der Natur

giebt.

In dieſer heitern Zwiſchenzeit macht.
ten die neu aufgelegten. Seuſpfiaſter und.

ſpaniſchen. Fliegen· dem Patienten zum

erſtenmal die ihnen eignen ſchmerzhaften
Empfindungen. An der Zunge“! waren,

in dem ganzen Verlauf der:! Krankheit/:
wenige Veranderungen zu. bemerken.

Gie hatte vom Anfang an rote Rander



und auf der Flache derſelben eine weiſſe

ſchteimichte Grundlage, die feſt anhing

und immer dieſelbe blieb. Daruber
weg lagen unregelmaßige erhabne Strei

fen einer braunen, ſchleimigen Materie,

die ſo lokker aufſaß, daß ſie ſich leicht.
abreiben ließ, und ſich an dem einen
Ort verlohr, warend daß ſie ſich an den

andern wieder erzeugte. Um die Mitte
der Krankheit bekam ſie an einem Tage

hie und da Furchen, die aber den an—
dern Tag wieder verſchwunden waren.

Zrokken und hart habe ich ſie in den
ganzen Verlauf der Krankheit nicht ge—
funden, auſſer. ein paarmal warend des.

Sopors, wenn er nemlich lange nicht.
getrunken. und mit offnen Munde ge

ſchlafen hatte.

Des Nachmittags nach ſechs Uhr
ſtellten ſich almalig mit der Exacerbation

des Fiehers die ſchlafſuchtigen. Zufaüt
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wieder ein. Der erſte Urin, den er
in dieſem Paroxysmus lies, zeigte eine
Veranderung Vom ſechſten Tage an war

er ohne Sediment geweſen und ſeit ge—

ſtern haufig und waſirigt abgegangen.
Heute Abend bekam er wieder eine dunki

lere Farbe und eine lokkere und leichte
Wolke am Boden des Grfaſſes, und dien

ſe Beſchaffenheit hat er bis ans Ende be
halten. Zu den; ærſtiui Paroxvtmus
dieſer. Nacht waren die ſchlafſuchtiger
Zufalle nicht ſtark, ſo dal er ſich leicht

wekken ließ und ſein Gietränk und die
Arzneien gehorig zu ſich nahm. Doch
rhantaſirtener im Schlaf ſowol, als
wenn er gewekt wurder. Allein die
Erblafſucht in der. zmeiten Exacerhation
nach Mitternacht war heftiger,. daß dit

Reſpiration dabei erſchwert war, und
er ſich oft nicht wektken liek und zu trin
len vergaß, wenn er Sas Glas in det
Hand haite, Am. Morgen fand ich dit
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Magengegend betrachtlich von einer elat
ſtiſchen, unſcbmerzhaften Geſchwulſt aufe

getrieben, die auf beiden Seiten un—
ter die falſchen Rippen fortging und ſich

nach unten bis an den Nabel erſtrekte.
Die Gegend des Unterleibes unter dem
Mabel war weich und ohne Aufblahung.

Dieſer. Meteoritmus blieb bis ans En
de dor. Kraulhheit, war. bald ſtarker, bald

geringer, wenn Blahungen abgingem
und hatte ſeinen Siz, wie es ſich bei
der Sektion zeigte, in einer Falte des
Colons, die bia unter die Herzgrube ge

gen die. Bruſt heraufgetrieben wat.
Aromntiſche Krauterſakke, das fluchtige

Einiggent, Kamillen und Cajeputdl, Em

dbrogatjynen von Bezoareſſig und andre

Mittal. vurdon umſonſt dagegen ange

wandt. Fruh um acht Uhr foderte er
ſich halb wachend, halb im Sollaf eine
Jleife Tabat und eine Taſſe Koffet.
Beidet wurde ihn gereicht, er rauchte
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die ganze Pfeife aus, und verſicherte,
daß ſie ihm vollkommen gut ſchmekte.

Rach den beiden Exacerbationen die
ſer Nacht hatten die Augen ihren Glanz

verlohren. und einen gewiſſen ſtarren und

truben Blik bekommen. Die Gefaſſe
in der Adnata waren rot und vom Blute

aufgetrieben. Dieſer trube glanzloſe

Blik, und die Rote der Gefaſſe, nahm
bis zum Ende wer  Rrankheit nach jeder

Draeerbation zu. Der Puls war, von

der Zeit an, da ſich die ſoporoſen Symp

tome zeigten, auſſerſt unregelmaßig, bald
groß, bald langſam, bald ſo geſchwind,

daß er auf hundert und zwaniiß bis
hundert und dreißig Sehlage in einer

Minute that. Dieſe Abwechslungen
im Pulſe fotgten ſich auſferſt ſchnett,
daß er oft in einer Viertetftunde mehre-
re Verſchiedenheiten, ohne metkliche
Urſach hatte. Doch war er im Durch



ſchnit, in der Remiſſion langſamtr, in
der Exacerbation geſchwinder, kleiner
und weicher. Die neu aufgelegten ſpan—
ſchen Fliegenpflaſter hatten Blaſen ge

zogen, allein die Haut darunter war
blaßrot und die vorigen waren ganz trok

ken. Gegen Mittag nahm er die lez—
ten Kage aine bis zwei Taſſen Fleiſch-
bruhez; Nheintoein oder Franzwein trank

er bald unvermiſcht zu kleinen Quantir

taten, bald: unters Getrank. Der
BGerpentaria, die er geſtern allein genom
mendhatte, wurdu heute Baldrian wieder

zugeſezt, weil ſich die Palpitationen in

den Muſkeln von neuen ſtarker zeigten.
HBwiſtben !diefer. Arznei bekam er den

Biſam zu zehn Gran auf einmal, der
aber keine merrlichen Wirkungen that.
Heute wurden ihm ein paar Lavements
aus der Schlangenwurzel und dem Bal

drian gegeben, die aber, ohne Oefnung
zu machen,ghoich wieder zurukkamen
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Der Chirurgus fand den Schlleßmuskel
des Maſidarms von heute an ſo erſchlaft,

daß er mit der großten Leichtigkeit mit
drei und mehrern Fingern hereinfahren

konnte. Des Abends um ſieben Uhr
bemerkte der Hr. Pr. M.,  der die
Macht bei ihm wachte, einen beſonderu
hohlen Ton in dem Unterleibe/ dẽt mit
dem Schall viele Aenlichkeit hatte. als
wenn man todte Hedaeme anit Quaſſer
eutſpult. Jnr der Folgernahm mad
dieſes Sympiom, bei der immer mehr

juntchmenden Atonie aller feſten Leile,

ofters wahr..  u
Die iſsraerrbationen. in·der. Nacht

dom 7ten bie zum gten Janusr kamen in

Rukſicht ihrer Zufalle den vorigen gleich,

aur. waren ſie ſlarber, als dieſe, wie
denn uberhaupt die Paroxismen mit dem
Fortgang der, Krankheit immer heftiger
wurden, det Jpendt fruher. anßnser.



ind am Mergen ſpater  aufhortem
Zchon ſeit geſtern war zwiſchen beiden
infallen in der Nacht keine merkbave

Kemiſſion, und die zweite Ex cerbation
erriet ſich bloß durch die mehrere Hef—
igkeit ihrer Symptome. Heute zeigte
ich nach dem Trinken und der Einnahme

er Arzneien ein Schluchzen, das aber
ie erflenmale von ſelbſt wieder verging.

dieſes Symptom machte ihn ſelbſt aufs

nerkſam; ich wurde es fur einen gez
drlichen Zufall halten, ſagte er, wenn
 es unter dieſen Umſtanden, dei eit
iem andern Kranken ſahe; allein bei
nir ruhrt es von Empfndlichkeit des
Dagens her. Am meiſten reizten ihn

Pein und Sauren dazu, die er deswe—
zen wegließ und dafur Haberwelgen
ind eine Abkochüng vom Hirſchhorn

rank. Des Rachmittags horte das
Schluchzen nicht mehr von ſelbſt auß

ſondern mufie dutch Medikamente. go
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dampft werden. Aleuſſere Putfsmittet

als Bapunaen von warmen Wein und
komphoririen Brandwein auf die Ma—

gengegend. thaten keine Dienſte. Es
war beſonders, daß derfelbe einem neuen
Medikamente jedesmal ſchnelt wich.
Wurde daſſelbe Mittel zum ſiwelteunlul

angewendet: ſo kam die Wirkung ſchon

tangſamer, und in der Folge blieb ſie
ganz aus. Anfungt tegte et ſich nach
der Weinnaphte, dann nach dem ſuccit

nirten Hirſchhorngeiſt, hierauf nach dem
Biſam, endlich nach dem GSydenham:
ſiben kLaudano, und wie auch dieſes nichts

mehr fruchtenkwolite, nach einem Loffet

voll Zimmetwaſſer. Heute demerkte
man mehrmals einen kleinen und hari

ten Puls. Vermuntiich erzeugte ſtch an
dieſem Tage die Entzundung in dem
Teil des Schlundes! der dei der Sek

tion brandigt gefunden wurde. Und
dach klaste er keinmal  uber Schmeczen,



kelbſt nicht beim Schlingen, das mit
keichtigkeit und ohne Beſchwerden von

ſtatten ging.

Heute war die Remiſſion auch am
Tage ſehr  gering und undeutlich, er

wachte nicht von ſelbſt auf und wenn er
gewekt. wurde, ließ er ſich nur eine kurt,
ze: Zejt munter erhalten. Die Ausdun—

qung war von Geſtern her klebricht und

hatte einen eignen faulen Geruch. Heu—
te nahm er zwiſchen dem Aufguß von
dem Baldrian und ber Sodlangenwurzel,
den Kampher zu drel Gran anf einmal.

Es wurden uoch ein paar Blaſenpflaſter
gelegt, die ihm aber keine Empfindung

macbten und wenig zogen. Statt der
geſtrigen eabeinenks gab man heute kal—
te Klijſtite auts Waſſer und Eſſia, die

aber beinah eben ſo! geſchwind zurukka
men, und einmal ohngefar eine Quanti

tat Erkretnente wie ein paar Wallnuffe
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groß, mit. aueſpulten. Am Adend fand
ſlh. Sehnenſpringen ein, dat bis gegen

Mitternacht fortdaurte.

Anm Abend fruh üm vier Uhr fing
ſchon die erſte Exaeerbation. mit ſo ſtar

ken ſoporoſen Zufallen  an, daß  er ſich

aufſerſt ſchwer wekton ließ, und mit

Muhe zum Riederſchlingen der Arzneten

und des Getrankg un berneatn war. Mit

ber anfangenden! Eracerbation verließ
ihn  die Neigung zum Schluchzen, die

ſich nicht wieder einfand. Er phanta
ſirte die meiſte Jeit, ſpruch öft tautt im
Schlaf, und weun er gewekt wurde, ver
daß er alles; iwas  er ben Augenblik

vorher zu thun willens war. In der
NRadt war zwiſchen. belden Paroxismen

keine merkoare Remiſſion, und der An
fqug der neyjen Eracerbation gab ſich

dyl. durg  eine auſſerſt ceſtawerte und



ſchnarchende Reſpiration zu erkennen.

Er lag in einem volkommen apoplekti—
ſchen Zuſtande, der uns jeden Augenblik

ſeinen Tod befurchten ließ. Der Puls
war auſſerſt klein und geſunken, weich.

und geſchwind. Es wurden Umſchläge

von kalten Waſſer um den Kopf ge—
macht die aber krine Erlgichterung der
Zufalle verſchaften. Des Morgens um

funf uhr horte das Schnarchen auf, die
Reſpiration wurde freier und ein paar
Stunden darauf ließ! auch die Schlaf-—

fucht nach. Gein Auge hatte beſonders
durch dieſe Anfalle ſein geuer verloren,

war trube und matt, und ſchwamm be—

ſtndig in Tranen. Die Krafte waren
ſo heruntergekommen, daß er beſiandig

gegen das Fußkret des Bettes zuſamment

fank und beim Aufrichten: eine auſſeror

dentliche Schwere des  Korpers hatte.

Den Schleim,derſich dei itim, ſo wie
dei allen Patienten in der gegenwartigen
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Epidemie, haufig im Rachen abſondetr

te, hatte er bis izt leicht ausgeworfen.

Heute warf er denſelben ſchwer und mit

der auſſerſten Anſtrengung aus. Doch

konnte er beim Druk der Hand noch ei
ne betrachtliche Kraft ausubenn Gegen
neun uUhr foderte er Koffet und eine Pfel

fe Tabak, die er beinahe ganz aus

rauchte. l e v terr ließ ſich heute ſehr leicht wekken,J

ſprach aber die meiſte Zeit verwirrt.
Der Puls war matt, geſchwind und
auſſerſt verunderlichh. Am Rumpfrr und

an den Schenkeln vorzuglich, kamen
blaßrote Pedechien zum Vorſchein. Er

wechſelte am Vormittage ſeinen gewon
lichen Aufguß mit dem Kampher, und

am Nachmittage, als ſich wieder das
Sehnenhupfen. einfand,- mit dem Bi—

ſam ab. Gegen Abend wurde der Puls

attimet
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immer kleiner, matter und geſchw inder,

daß er vor Mitternacht hundert und
dreißig Schlage in einer Minute hatte.

Allein die Schlafſucht vermehrte ſich
nicht verhaltnißmaſſig mit dem Fieber.
Er ließ ſich leicht wekken, und wachte

auweilen von ſelbſt auf. Dieſe Veran

derung der Krankheit, die mit einer zu—
nehmenden Schwache des Pulſes ver

bunden war, ließ freilich keine guten

Folgen erwarten. Vor Muitternacht
ſprach er noch mit einem ſeiner Zuhorer,

der ihm zu trinken gab, mit einer ſiar
ken und vernemlichen Stimme. Kurz
vor der zweiten Exacerbation, die ſich

des Nachts um zwei Uhr einſtellte, nahm

er noch ein Biſampulver, welches oer
aber mit Muhe niederſchlukte. Dieſer
lezte Paroxiamus fing wieder mit eineni

tiefen Schlafe, aus dem er nicht zu er—

D
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wekken war, und mit einer ſchnarchen-

den Reaſpiration an. Beide Zutalle
daurten aber nur ohngefar eine halbt
Eiunde. Darnach namen die Krafte

merklich ab, und der Puls ſing immer
mehr an zu ſinken. Um vier Uhr war

ren keine diſtinkten Schlage mehr au
denſelben wahrzunehmen, etr jitterte,

zog ſich nach und nach an den Arm herauf,

 O0

zu pulſleen Viſhette Er that nun
noch?' einige ſchwache Atemzuge, und

ſchlief ein Viertel nach vier Uhr, ohne

Schnarchen und ohne Scdlafſucht au
einer almäligen Abname aller kebonsfunk

tionen ſanft ein. Die Exaeerbation, mit

dem das Fieber ſeinen Anfang nahm,
die immer die heftigſte war, die ihren

Typum nicht veranderte, zuerſt ſoporoß
und zuerſt apoplektiſch wurde, machte

auch ſeinem Leben ein Ende.



GSo muſte ein grofer Arzt an einem

Nervenfieber ſein Leben einbuſſen, das et

ſo oft mit dem beſten Erfolge geheilt
hatte, und das er aller Wahrſcheinlich

keit nach, anders wurde behandelt ha—
ben, wenn es nicht ſeine eigne Krank—

heit geweſen ware.

Am andern Morgen wurde die Sek

lion des todten Korpers von dem Hrn.
Prf. M. verrichtet, deſſen Gute ich
folgenden Bericht davon zu danken
habe.

Aut den Oefnungen des Mundes, des
Afters und von den Geburtsteilen kam

ein aäuſſerſt fauler Geruch hervor. Leze
tere waren an mehreren Stellen von der

Oderhaut entbloßt, trokten und ſchwarz.

Der RNacken, Rucken, dir GSeiten der

Bruſt und des Unterleibes und die Bak
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ken des Gelaſſes haiten eine blaue Far—

be. Auf dieſen Stellen unterſchied man
andre Flekke von der Grolſe einer Linſe,

die ſich durch eine dunklere, beinah
ſchwarze Farbe auszeichneten, und bei

der geringſten Beruhrung ihrer Ober—
haut verlohren. unter denſelben fand

man, als ſie eingeſchnitten wurden, ein
ſet warzes, qufgeloßtes Blut, das durch

die ganze Dilke der Haut und mehr als

eine Linie tief ins Zellengewebe einge

drungen war.

Bei der Oefnung des Unterleibes
plazten die dunnen Gedarme gleich durch

die erſten Einſchnitte der Bedektungen

mit einer groſſen Gewalt hervor. Sie
waren ſo ſehr von Luft ausgedehnt, daß

ſie die dikken Gedarme, die gleichfals auß
geblaſen waren, in die hinterſten Ge

genden der Wampen und nach oben, bis
ans Zwergfell verdrangt hatten. Jhre
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Haute waren ſo dunne, daß man das
Licht durchſehen konnte, faſt dunner, als

man ſfie in den Kadavern abgezehrter

ſchwindſuchtiger Perſonen antrift. An
drei bis vier Stellen zeigten ſich in den—

ſelben Verengerungen, wodurch die
Weite ihres Kanals wenigſtens um die
Halfte verkleinert war. Die langſte

und ſo ſtark zuſanimengezogne Stelle,

daß ſie kaum den kleinen Finger aufs
nahm, fand ſich am niederſteigenden

Grimdarm uber ſeine Krummung auf der

linken Seite. Bließ man dieſe Stelle
auf: ſo lieſſen ſie ſich zum Teil durch
die eingedtungne Luft wieder ausdehnen.

An dem groſten Teile des Darmkanals
waren keine Gefaſſe ſichtbar, doch fan

den ſich hie und da, an den dunnen
Gedarmen und an der kinken Beugung

des Grimdarms greſſe blauliche Flekke.

Als man ſie aufſchnit, enthielt ihre
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Hole etwa zwei bis drei kleine, feſtt,

doch weiche Stukke von Erkrementen,
die nickt großer als eine Wallnuß wa

ren. Die ganze ubrige Quantitat emer
aufgeloſten braunen und ſunkenden Feuch

tigkeit, die aus den ganzen? Darmtänal
ausſoß, dettug nicht uber ein Roffl.
Die dikken Gedarme waren ſehr weit
und ſchlaff und auf ihrer innern Flache

waren klerne, æiliche Stellen veſtndlich,

an denen die Exkremente ſo feſt angetrok—

net waren, daß ſie ſich kaum mit dem

Scalpel abſchaben lieſſen.

Nachdem die Sedärme weggenom—

men waren, konnte man erſt den her—

aufgetriebnen Magen und die Leber ſe

hen. Leztere war weik, grau und klein,
und ihre Gallenblufe nicht ſtark mit Gal—

le angeullti. Der Magen war leer
und ſo juſam nenaefallen, daß man ſchon
am Srunde deſſelben die hervorſtechendt
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Milz ſehen konnte. Auf ſeiner vordern
Wand hatte er, in der Mitte derſelben,
einen zwei Zoll langen Riß, deſſen Ran—
der ſchlaff, dunn und weißt, ubrigens

wie von Faülniß aufgeloßt, ausſahen
und anzufulen waren. Als der Magen
aufgeſchnitten war, fand man ſeine Häui
te im umfange des Riſſes weich und auſ

ſerordentlich dunn und am Riſſe ſelbſt

ganzlich zerſtort. Jn einiger Entfernung

von dieſer Oefnung ſtrozten die Gefaſſe der

zottigen und Neroenhaut von einem aufgez
loſten und ſchwarzlichen Blute, das an eini

gen Oertern ſich ins Zellengewebe ergoſſen

hatte. Die Urinblaſe enthielt wenigen,
mit ſchleimigen Wolken getrubten, maßig

dunkeln Urin.
Das Gehirn war ſehr feſt, ſeine Ge

faſſe maßig mit Blut angefullt, und
zwiſchen den Hauten deſſelben ſowol, als

in den Grehirnholen war eine geringe
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Quantitat einer ungefarbten Feuchtig-

keit befindlich.

Jn der ſchonen weiten Bruſt lagen
die Lungen ganz unangewachſen und von

Luft ausgedehnt. Jn den Holen des
Rippenfells, beſonders in der linken,
war eine betrachtliche Menge eines dun
kelrot gefarbten Blutwaſſers vorratig.

Bei der Oefnung der linken Bruſthdle
fiel ein ſtarker Biſamgeruch auf. Als
das Herz zurukgeſchlagen war, fand man
den Sehlund vom Zwergfell an, bis hin—

ter den Lungenvenenbehalter, vom Bran—

de dermaſſen aufgeloßt und in ſeinem
ganzen Umfange zerſtort, daß kaum noch

hie und da ein Zuſammenhang in den
Faſern deſſelben vorhanden war.

Die Herzholen waren blutleer und
nicht zuſammengezogen, weil das auf—

geloſte und flußige Blut ſchon aus den
durchſchnittenen Gefaßen ausgefloſſen

war.

ĩ S J 2
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